
Kenntnisse möglichst in zeitlicher
Abfolge nach dem Ausbildungs-
rahmenplan vorsehen. Mit ande-
ren Worten: Auch im Betrieb müs-
sen die Aufgaben des Azubis vom
Einfachen bis hin zu immer
anspruchsvoller werdenden Arbei-
ten gestaffelt werden. Verant-
wortlich dafür ist ein persönlich
und fachlich geeigneter Ausbil-
der, der als Ansprechpartner für
den Azubi im Betrieb zur Verfü-
gung steht. Das ist entweder der
Betriebsinhaber selber, oder ein
Mitarbeiter, der ausdrücklich mit
der Ausbildung des neuen Be-
rufskollegen beauftragt wurde.
Vielfach ist es so, dass der Lehr-
ling mit einem Gesellen im Kun-
denhaus oder auf der Baustelle
arbeitet, als Verantwortlicher für
die Ausbildung (also als Ausbil-
der) aber der Meister des Betrie-
bes zu nennen ist.

Betriebe, die ausbilden, überneh-
men mit dieser nicht immer ein-
fachen Aufgabe eine wichtige
Funktion für unsere Gesellschaft.
Im Ausbildungsvertrag, der jedem
Ausbildungsverhältnis zugrunde
liegt, sind die Rechte und die
Pflichten des Azubis und auch des
Ausbildungsbetriebes klar gere-
gelt. Der Ausbildungsbetrieb ver-
pflichtet sich hier, dem Auszubil-
denden sämtliche, durch die
Ausbildungsordnung vorgeschrie-
benen Fertigkeiten und Kenntnis-
se zu vermitteln. Würde ein Be-
trieb seine Lehrlinge also nur „auf-
räumen und fegen“ lassen, dann
käme das einer Nichterfüllung 
des Ausbildungsvertrages gleich.
Mehr noch: Da heute eine noch
engere Verzahnung von Berufs-
schule und betrieblicher Ausbil-
dung gefordert wird, sollte der
Ausbilder die Vermittlung der

Lehrjahre sind keine Herrenjah-
re. Diese Feststellung hat si-

cherlich jeder von uns schon ir-
gendwann einmal gehört. Und da
ist auch gar nichts dabei, denn
dieser Ausspruch, so altmodisch er
auch klingen mag, ist richtig. Wer
etwas lernen will, der muss sich
natürlich auch etwas sagen lassen.
Aus dieser Tatsache heraus wird
aber häufig eine Situation ge-
schmiedet, die Rötger Feldmann
in seinen „Werner“-Filmen immer
wieder zum Ausdruck brachte.
Wie sagte doch Geselle Ekkerhard
da oft und schön zum „Stift“ Wer-
ner? „Du bist der Lehrling, du hast
zu gehorchen!“

Pflicht zur Ausbildung

Ausbildung heute bedeutet aber
mehr als „jemandem von Herzen
dienen und das für wenig Geld“.
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Rechte und Pflichten der Azubis

Stifte sind keine Handlanger



Verantwortlich
ist der Meister

Als persönlich geeignet gilt der,
der eine „saubere Weste“ hat, d. h.
innerhalb der letzten fünf Jahre
keine Freiheitsstrafe von zwei Jah-
ren oder mehr zu verbüßen hatte
und auch nicht wegen eines Sitt-
lichkeitsdeliktes verurteilt wurde.
Jemandem, der wiederholt oder
schwer gegen das Berufsbildungs-
gesetz bzw. die Handwerksord-
nung verstoßen hat, kann man
ebenfalls keine persönliche Eig-
nung für die Durchführung einer
Ausbildung bescheinigen. Fach-
lich geeignet ist, wer die entspre-
chenden Kenntnisse besitzt. Diese
Kenntnisse muss der Ausbilder
durch die erfolgreiche Ablegung
einer Prüfung nachgewiesen ha-
ben. So eine Prüfung ist im
Installateur- und Heizungsbauer-
handwerk ganz sicher die Meis-
terprüfung. Mit der Meisterprü-
fung werden auch die erforder-
lichen berufs- und arbeitspädago-
gischen Kenntnisse gecheckt. Die
Handwerkskammern haben auf
alle Fälle ein Auge darauf, dass

nur die Personen ausbilden, die
alle dafür erforderlichen Voraus-
setzungen erfüllen.

Nicht mehr wie früher

Kommt jemand mit den meisten
Aufgaben nicht klar, sagt man oft:
„Der soll sich sein Lehrgeld wieder-
geben lassen.“ Dieser Spruch hat
seine Wurzeln in der Tatsache, dass
die Lehrlinge im Mittelalter ihrem
Ausbildungsmeister Geld zahlen
mussten, um von ihm ausgebildet
zu werden. Heute hat sich diese
Situation komplett gedreht. Nicht
nur, dass der Azubi von seinem
Ausbildungsbetrieb bezahlt wird.
Auch die für die Ausbildung nöti-
gen Werkzeuge soll er vom Betrieb
zur Verfügung gestellt bekommen.
Sogar das Material, was er im Rah-
men des Lernens und Übens ver-
braucht, ist für ihn kostenlos. Das
gilt auch für alle Werkzeuge und
Materialien, die zum Ablegen der
Zwischen- und Gesellenprüfung
benötigt werden. In diese Kate-
gorie  fällt auch der Ausbildungs-
ordner zur Führung der Ausbildungs-
nachweise und der Fachberichte. 

ÜBL ist kein
„Bildungsurlaub“

So, wie der Lehrling für den Be-
such der Berufsschule freizustellen
ist, muss ihm auch die Teilnahme
an überbetrieblichen Ausbil-
dungsmaßnahmen (kurz ÜBL ge-
nannt) als Arbeitszeit anerkannt
werden. Das bedeutet, dass die
Arbeitszeit beginnt, wenn sich der
Azubi morgens in Richtung über-
betrieblicher Ausbildungsstätte
auf den Weg macht, und endet,
wenn er wieder zu Hause ange-
kommen ist. Für den Besuch der
Berufsschule gilt: Beträgt die Un-
terrichtszeit am Berufsschultag
mehr als fünf Unterrichtsstunden
(à 45 Minuten), darf der Azubi an
diesem Tag nicht mehr im Aus-
bildungsbetrieb beschäftigt wer-
den. Dieses „Beschäftigungsver-
bot” gilt aber nur einmal in der
Woche und auch nur für die Aus-
zubildenden, die noch nicht voll-
jährig sind. Während der betrieb-
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Abkürzungen rund um
die Ausbildung

AEVO Ausbilder-Eig-
nungsverordnung

BIBB Bundesinstitut für
Berufsbildung

BBiG Berufsbildungs-
gesetz

BerBiFG Berufsbildungs-
förderungsgesetz

FernUSG Fernunterrichts-
schutzgesetz

HwO Handwerks-
ordnung

JArbSchG Jugendarbeits-
schutzgesetz

Die prakti-
sche Aus-
bildung im
Betrieb
sollte sich
am Ausbil-
dungsrah-
menplan
orientie-
ren…



Wer krank ist und Berufsschule
bzw. Betrieb nicht besuchen

kann, der muss das seinem Aus-
bilder sofort mitteilen – wer län-
ger als drei Tage fehlt, der muss
seinem Chef spätestens am vier-
ten Tag eine Arbeitsunfähigkeits-
bescheinigung einreichen. Denn
wer seine Ausbildungsrechte ge-
wahrt sehen möchte, der muss
natürlich auch seinen Pflichten
nachkommen. Und das sollte ja
eigentlich etwas Selbstverständ-
liches sein. Ausbildung beruht auf
Gegenseitigkeit. Als Azubi muss
man eben nicht einfach „gehor-
chen” – man muss mitziehen.

der Meister zudem die regelmäßi-
ge Anfertigung von Fachberich-
ten, so steht ein Ja oder Nein nicht
zur Diskussion – sie sind dann aus-
zuarbeiten. Wer hier quertreibt
und meint, das locker sehen zu
können, der verstößt schon gegen
seinen Ausbildungsvertrag. Als
Selbstverständlichkeit darf es der
Ausbildungsbetrieb auch erwarten,
dass der Azubi mit dem Betriebs-
eigentum sorgfältig umgeht. Mal
eben mit dem Servicewagen zum
Großhändler und dabei die Nadel
des Drehzahlmessers immer schön
im roten Bereich halten – ist also
nicht. Und das Werkzeug irgend-
wo verschludern, frei nach dem
Motto: „dann hol’ ich mir vom Al-
ten Neues”, kommt auch nicht so
gut. Mitdenken ist angesagt. Zur
Pflicht des Azubis gehört es auch,
immer da zu sein, wo sein Aus-
bilder ihn vermutet. Wer sich mal
eben einen Berufsschultag knickt
und sich eine persönliche Auszeit
nimmt, der macht auch nicht das,
was er vertraglich zugesichert hat-
te. Schlimmer noch: es könnte ein
Grund sein, die Kündigung vom
„Alten” dafür zu erhalten.

lichen Arbeit darf der „Stift“ nur
zu solchen Arbeiten herangezo-
gen werden, die seiner Ausbil-
dung dienen. Klar, wenn man mal
eben für seinen Gesellen die Pau-
senzeitung vom Kiosk holen soll,
dann ist das kein Thema. Be-
denklich wird es, wenn der Anla-
genmechaniker z. B. wochenlang
im Garten des Chefs eingesetzt
wird und die Grünanlage in Ord-
nung bringen soll. Als ganz be-
sonders wichtig ist die Fürsorge-
pflicht des Ausbildungsbetriebes
zu bewerten. Der junge Mensch
darf nur mit solchen Aufgaben be-
traut werden, denen er auch kör-
perlich gewachsen ist. Ferner dür-
fen ihm keine Aufgaben übertra-
gen werden, die „seine sittliche
Entwicklung” in Frage stellen. Be-
sonders letzteres klingt komisch –
kann aber durchaus an Brisanz ge-
winnen, etwa dann, wenn es dar-
um geht, einen Whirlpool in ei-
nem Bordellbetrieb zu reparieren. 

Mitdenken ist angesagt

Nicht ohne sind aber auch die
Aufgaben, zu deren Bewältigung
sich der Auszubildende mit Ab-
schluss eines Ausbildungsvertrages
bereit erklärt hat. Allem voran steht
die Lernpflicht. Sie verpflichtet den
Azubi dazu, alles daran zu setzen,
sich die entsprechenden Kenntnis-
se anzueignen und die ihm über-
tragenen Aufgaben sorgfältig aus-
zuführen. Dabei ist er seinem Aus-
bilder gegenüber vertragsgemäß
weisungsgebunden. Das, was ihm
sein Ausbilder sagt und was zu sei-
ner Berufsausbildung zählt, muss
er auch machen. So ist zum Bei-
spiel das Führen der Ausbil-
dungsnachweise Pflicht. Verlangt
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…
dann
kann
in der
Berufs-
schule
das
theore-
tische
Wissen
dazu
erar-
beitet
werden
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